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Nachdem die Fussballsaison wieder be­
gonnen hat, werden die üblichen Un­
stimmigkeiten bei der Wahl des TV-Pro-
grammes nicht auf sich, warten lassen: 
während: sich der Vater schon den gan­
zen Nachmittag auf die Europa-Cup-
Uebertragung freut, überlegen sich Mut­
ter und Kinder, wie man, ihn nicht doch 
noch für das Beruferaten, mit Robert 
Lembke oder die Medizinsendung mit 
Mäni Weber überreden könnte. — Dazu 
ein Tip: Warten Sie nicht, bis es so weit 
ist. Nehmen Sie Ihre Frau mit zum Fuss­
ballspiel. Vielleicht haben Sie noch 
nicht gewusst, dass Frauen verbilligte 
Eintrittspreise zahlen. Ich bin jedenfalls 
erst am letzten Sonntag auf dem Landes­
sportplatz drauf gekommen, wie galant 
selbst Fussballveireine sein können. 

Schade, dass man sich nach dem Ein­
sturz der Rheinbrücke von offizieller 
Seite nicht an das Eidgenössische Mili­
tärdepartement wandte. Wir haben es  
nachträglich aus Neugierde getan und 
zu unserer Ueberraschung erfahren, dass 
man beim EMD grundsätzlich bereit ge­
wesen wäre, Genietruppen einzusetzen, 
die eine Notbrücke erstellt hätten. Eine 
stabile Notbrücke, so hat man uns ver­
sichert, wäre in zwei bis drei Wochen 
befahrbar gewesen. Obwohl man bereits 
mit grossem Einsatz mit dem Aufräumen 
beschäftigt ist, wird es bekanntlich doch 
noch mehrere Monate dauern, bis die 
auf konventionelle Art zu erstellende 
Notbrücke benützt werden kann. 

Neue Wege geht einmal mehr die Ge­
meinde Balzers, die am 12. und 13. Sep­
tember ihre neuen Sportanlagen in der 
Rheinau eröffnet. Statt des üblichen Pro-
paganda-Fuss,ballspieles zwischen zwei 
international bekannten Teams, veran­
staltet man ein echtes Volkssportfest, an 
dem alle, von den Schulkindern bis zu 
den Gemeinderäten, aktiv mitwirken. 
Besser könnte man nicht dokumentieren, 
dasfc Sportanlagen dazu da sind, um von 
allen benützt zu werden, und  erst in 
zweiter Linie Wettkampfbahnen für die 
Spitzensportler darstellen. 

* 
Was in unserem Lande bestenfalls bei 
grösseren Parteiversammlungen zum 
Ausdruck kommt, nämlich die Tatsache, 
dass verschiedene Ortsgruppen einer 
gleichen Partei auch verschiedene An­
sichten zu einem gleichen Thema haben 
können, manifestierte sich jetzt in der 
Schweiz auch öffentlich. Während die 
Konservativ-Christlich-Soziale V olkspar-
der Schweiz grundsätzlich die Ja-Parole 
für die bevorstehende Abstimmung über 
die Initiative «Recht auf Wohnung» her-
ausgegeben hat, gehen die kantonalen 
Gruppierungen in St.Gallen und Solo-
thurn ihren eigenen Weg: sie empfeh­
len ihren Stimmbürgern die Nein-Parole. 

(gk) 
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Die Probleme unserer Binnenwirtschaft 
Die liechtensteinische Wirtschaft aus der Sicht des Gewerbes — von Gewerbesekretär Dr. Alfons Goop (I) 

Unser Land hat sich, innert 40 Jahren vom 
Agrarland in ein, Industrie- und Gewerbeland 
verwandelt. Dieser Strukturwandel vollzog sich 
ohne soziale Störungen und besondere Härten, 
ohne dass bestimmte Gemeinden entvölkert 
oder andere übervölkert wurden, ohne dass es 
zur Bildung eines nicht mehr boden- und hei-
matbezogenein sogenannten «Proletariats» ge­
kommen wäre, ohne dass extreme weltanschau­
liche oder soziale Gegensätze hart  aufeinander 
prallten. Die Vollbeschäftigung ist zu einer 
Selbstverständlichkeit geworden, im Gegenteil 
leiden wir an Arbeitskräftemangel, dex iiun. zu 
einem akuten Problem geworden ist. Wir leben 
derzeit in einer Phase der Überkonjunktur, ver­
bunden mit einer rapiden Geldentwertung und 
einer einseitigen Überbewertung der materiel­
len Wohlstandsgüter. 

Die Unsachen dieser Entwicklung liegen im 
allgemeinen Nachfrageüberhang seit 1945, der 
unmittelbar nach Kriegsende durch die Mar-

shalhilfe in Europa eine erste Befriedigung fand, 
teilweise in der internationalen Zusammen­
arbeit auf dem monetären Gebiet, in den int. Ab­
kommen zur Öffnung des Weltmarktes (GATT) 
und in den europäischen Zusammenschlüssen 
(EWG und EFTA). Liechtenstein ha t  von sich 
aus diese günstige Ausgangstage ebenfalls ge­
nützt und zusätzlich teils durch Massnahmen 
der öffentlichen Hand, teils durch mutige Pri­
vatinitiative gefördert. Die heutigen Industrie­
betriebe sind nicht von selbst entstanden, son­
dern forderten, den  Unternehmern die ganze 
Kraft, viel Mut zum Risiko und ein grosses Kön­
nen, sowohl im technischen als auch im kauf­
männischen Bereich ab. Der Staat selbst hat 
durch seine Finanzpolitik die Entwicklung er­
leichtert, in dem er durch Beschaffung zusätz­
licher aus dem Ausland fliessender Finanzquel­
len die Industrie und auch Grossgewerbebetrie­
be grosszügig von öffentlichen Abgaben — im 
Vergleich zum Ausland — entLastete. Diese Ent-

Tollwut: Keine Panik! 
Eine Stellungnahme des liechtensteinischen Veterinäramtes 

Trotz beträchtlicher Dezimierung dies Fuchs­
beslandes durch prämienbegünstigten Tierab-
schuss und Begasung der Fuchsbaue im Früh­
jahr  (Kanton St.Gallen, Vorarlberg / ohne Bezirk 
Bludenz) konnte der Tollwut-Seuchenzug zwar 
gebremst, aber nicht zum Stillstand gebracht 
werden. So wurde als neuester und nächstge­
legener Fall in der Ortschaft Lienz im benach­
barten Rheintal bei einem Fuchs Tollwut fest­
gestellt. Weiters häufen sich die Meldungen 
aus dem Bezirk Bludenz (Sonntag, Fontanella, 
Silbertal / Fuchs und Rind). Das Veterinäramt 
ersucht aus gegebenem Anlass d'ie Bevölkerung 
des Landes u m  Ruhe und Gelassenheit, da  für 
Gerüchte und Angstpsychosen absolut keine 
Veranlassung besteht. Sollte die Krankheit im 
Lande selbst festgestellt werden, wird die Oef-
fentlichkeit sofort verständigt und über die not­
wendigen, gesetzlichen Vorschriften informiert. 

Folgenden Punkten ist jedoch ab sofort wie­
der vermehrt Beachtung zu schenken, wobei 
sich diese Bitte an folgende Berufe und Perso­
nen richtet: Organe der Tierseuchenpolizei, 

Jäger  und Forstleute, Grenzbeamte und Tier­
halter. 
• Wildtiere, besonders Füchse, sind gut zu 
beobachten, bei unnatürlichem Verhalten zu 
erlegen und dem Veterinäramt oder an die 
Landespolizei zu melden. Sindviehhalter, die 
ihre Tiere In Oesterreich gealpt haben, wollen 
auf Verdauungsstörungen, Brüllen, Speichel-
fluss, Lähmungen und Stiersucht bei Rind und 
Schaf achten und im Verdachtsfall das Veteri­
näramt oder einen Tierarzt beiziehen. 
• Hunde- und Katzenbesitzer werden aufgefor­
dert, ihre Tiere umgehend gegen Tollwut schutz­
impfen zu lassen (Gültigkeitsdauer bzw. Impf­
schutz beim Hund zwei Jahre, bei der Katze ein 
Jahr). 

Im übrigen ersucht das Veterinäramt jeder­
mann, auch die Presse, von einer Tollwutberie­
selung der Oeffentlichkeit Abstand nehmen zu 
wollen. Seitens der Veterinärbehörden ist das 
Notwendige vorbereitet und wird rechtzeitig 
getan werden. 

lastung kommt — wenn auch weit  nicht im glei­
chen Masse, — auch den anderen Erwerbsträ­
gem. zu. Eine weitere Stütze fand die Entwick­
lung der Industrie durch einen überaus kräf­
tigen u n d  günstigen Kapitalmarkt, der wieder­
um durch Sitz- und Holdingsgesellschaften und 
die ruhige Entwicklung des Landes, gefördert 
wurde. Diese Förderung) kam durch das Vor­
handensein reichlicher Finanzmittel des Staates 
unidi grosser Aktionsfähigkeit der  Banken eben­
falls dem Gewerbe, dem privaten Wohnungs­
bau und dem langfristigen Verbrauche zugute. 
Schon in den Jahren 1962 und 1963 erreichten 
wir durch diese Massnahmen aufgrund des 
allg. Konjunkturtrends einen gewissen Sätti­
gungsgrad der wirtschaftlichen Kapazität, die 
aber infolge der Wachstumgesetze der Wirt­
schaft und infolge der weiter anhaltenden zu­
sätzlichen Impulse weiter anwuchs. 

Mit dem Anwachsen unserer Aussenwirt-
schaft bildeten sich natürlicherweise starke' Ab­
hängigkeitsfaktoren unserer Wirtschaft vom 
Ausland heraus. Es gilt dies in der  Rohstoff- und 
Halbfabrikatsbeschaffung., es gilt dies vor allem 
für den Absatz und es gilt auch für die benötig­
ten Arbeitskräfte. Es ist eine bekannte Tatsache 
dass eine hochentwickelte und  damit speziali­
sierte Wirtschaft nicht nur einen grossen Ab­
satzraum, sondern ebenso einen weiten Arbeits­
markt benötigt, dies umso mehr, als wir innert 
25 Jahren eine so grosse Strukturänderung auch 
in bezug auf Berufe durcherlebten. Indessen 
sind wir  im Jahre  1970 so weit, dass uns auch 
die Hilfskräfte fehlen. 

Neben der Exportwirtschaft s tehen die drin­
gendien Bedürfnisse der Binnenwirtschaft, die 
in erster Linie durch das  Gewerbe und die Land­
wirtschaft vertreten werden. A n  erster Stelle 
stehen hier das Baugewerbe u n d  die bauaus­
stattenden Baunebenigewerbe, ferner das Nah­
rungsmittel- und Bekleidungsgewerbe; aber  
auch das grafische Gewerbe, das Transportge­
werbe sowie das Garagengewerbe sind eng in  
den GesamtabLauf der Wirtschaft integriert. Die 
Aufgaben, die die Infrastruktur gebieterisch 
stellt, ferner diejenigen, die vom Wohnungsbau 
und von der Versorgung der Bevölkerung mit 
lebensnotwendigen Gütern und Leistungen sich 
ergeben, müssen im Interesse der Wirtschaft 

(Fortsetzung auf Seite 3) 

Sexualerziehung als Forderung der Zeit 
Auszüge aus der Dissertation über ausserschulische Jugendarbeit in Liechtenstein — von Dr. Karl Jehle (I) 
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Vaduz 

Ueber die Zeitgefordertheit einer Sexual-Er-
ziehurag gibt es in pädagogischen Kreisen keine 
Diskussion mehr. Methode u n d  Inhalt einer sol­
chen Sexualerziehung sind gegenwärtigi noch 
in reger Diskussion. Allgemein muss man eine 
sehr starke Versexualisierung des öffentlichen 
Lebens durch die Massenmedien feststellen. 

Viele neuere Untersuchungen zur Frage der 
Sexualität, haben sehr deutlich gezeigt, dass ei­
nerseits das Sexualwissen der Jugend erschrek-
kend gering, das sexuelle Verhalten und die 
sexüelle Betätigung der Jugend sehr vielseitig 
und überraschend hoch ist. Wenngleich man bei 
der Uebertragung dieser Ergebnisse auf unseren 
Raum sehr vorsichtig sein muss — so sind sie 
doch auch für unseren Bereich richtungswei­
send. Leider existieren aus unserer Gegend 
keine differenzierten Untersuchungen zur Frage 
des sexuellen Verhaltens de r  Jugendlichen. Un­
sere Untersuchung an der Jugend behandelt 
dieses Problem nur  am Rande. Dennoch bestä­
tigt auch unsere Erfahrung die Theorie von 
Brückner — das Wissen um echte sexuelle Tat­
sachen der Jugend beträgt ein Minimum des 
alters- und entwicklungsadäquaten Wissens. 

Auf die Frage, ob sie über sich selbst, über 
das andere Geschlecht und über die Beziehung 
der Geschlechter zueinander bereits genügend 
unterrichtet seien, oder ob sie mehr darüber 
wissen wollen, antworteten 50—68% (pro Jahr­
gang verschieden) aller 14 bis 20jährigen männ­
lichen Jugendlichen und 36 bis 66 Prozent 
(nach Jahrgang verschieden) aller 14 bis 20jäh-
rigen weiblichen Jugendlichen mit: sie möchten 

noch mehr wissen! Dazu kommen noch die 2 bis 
8 Prozent (nach Jahrgängen verschieden) männ­
lichen Jugendlichen zwischen 14 und 20 und 
die 5 bis 33 Prozent (nach Jahrgängen verschie­
den) weiblichen Jugendlichen, die noch sehr 
vieles wissen wollen. Man  kann also auch hier 
nicht von einem alters- und emtwicklungsadä-
quanten Sexualwissen unserer Jugend sprechen. 

Noch wird eine Sexualerziehung betrieben, 
die in Wirklichkeit keine ist, sondern allenfalls 
Hygiene. 

«Den wirklichen Nöten der Sexualiät wird 
man mit Auskünften über Chromosomenteilung, 
Embryologie und anatomischen Querschnitten 
nicht beikommen können, man wird sie nicht 
einmal beschwichtigen. Soll Sexualerziehung 
eine Hilfe für Kinderl und Jugendliche sein und 
nicht eine Wichtigtureie der Erwachsenen, dann 
muss von überwältigender Lust, Versagen, Ver­
führung, Gewalt, Prostitution, Einsamkeit, Be­
sessenheit, Selbstbefriedigung, Techniken, kon­
kreten Auswegen, Homosexualität, Schuld, Ekel, 
Sigmund, Freudi, Geld, Ehe und  Kinder die Rede 
sein; und  soweit das überhaupt im Unterricht 
(und der ausserschulischen Jugenderziehung) 
geschehen soll, dann dort wo  e s  im Hauptsatz 
vorkommen darf: unter Gesellschaft und nicht 
im Nebensatz im Biologieunterricht oder in 
Körperpflege (oder Religion). 

Zur Gesellschaft gehört hieran anschliessend 
— dass junge Menschen wenigstens lernen, dass 
es eine Erziehungswissenschaft gibt und wel­
cher Art  v o n  Auskünften sie nicht nur als An­
weisung für das eigene spätere Elternsein ge­

ben kann, sondern welche Erklärungen sie für 
so vieles hat, was im eigentlichen Kinder- und  
Schülerschicksal vor sich gegangen ist und noch 
immer vor  sich geht,» (Von Hentig) 

Der bisiherige Stil der  Geschlechtserziehung 
enthält eine Normenhaftigkeit, die von den pri­
mären Wünschen der Gesellschaft im Hinblick 
auf die sexuelle Betätigung der Jugendlichen 
ausgeht. So gilt noch; weitgehend: 
• als einzig legitimer Or t  der Sexualität die 
Ehe (alles andere gilt als unsittlich); 
• sexuelle Handlungen sind gesetzlich nur  
zwischen verschieden-geschlechtlichen Perso­
nen erlaubt; 
• Sexualität — heterogener Geschlechtsver­
kehr zum Zwecke der Fortpflanzung (Necking, 
Petting, Masturbation sind unsittlich). 

Normen sind heute mehr denn je fragwürdig 
geworden. Es muss notwendigerweise die Dis­
krepanz zwischen Normen u n d  Wirklichkeit ge­
sehen und ihre Spannung ausgehalten werden. 

(Schluss folgt) 


